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Ausgehen
Donnerstag, 28. April 2022

Kulturredaktion

—Perfekt war gestern: «Super
– Die Anarchie»
Biotechnologie, Digitalisierung,
künstliche Intelligenz: Der
Mensch von heute ist optimier-
bar. Dies zeigt aktuell die Aus-
stellung «Super – Die zweite
Schöpfung» im Museum für
Kommunikation.Aberwas istmit
jenen, die nicht ganz so perfekt
sind?Menschenmit einerBehin-
derung beispielsweise? Diese
Frage stellt die inklusive Thea-
tergruppemuniambärg im Stück
«Super – Die Anarchie». Darin
treten die Akteurinnen und Ak-
teure mit den Themen der Aus-
stellung in einen Dialog. Und
stellen fest:Wenn in dieser schö-
nen neuen Welt bloss jene zäh-
len, die makellos sind, dann
bleibt den Übrigen nur eines: die
lustvolle Anarchie. (reg)

Museum für Kommunikation, Bern.
Freitag, 29. April, 20 Uhr. Weitere
Vorstellungen bis 21. Mai.

—Ein bisschen Spass muss
sein: Irma Krebs
Die vier Berner von Irma Krebs
träumten seit ihrer Kindheit von
einer Bluesband. Seit 2018 un-
terwegs, bieten sie heute aber
eher weniger Schwerblütiges,
dafür umso mehr Schunkelpro-
gramm: Tanz- und Trinkmusik
zumMitsingen. Dabei bedienen
sie sichwild jeglichenMusiksti-
len, von Rock über Blues bis
Funk. Auf den ersten beiden Al-
ben war der Klamauk noch mit
kernigen Mundarttexten kont-
rastiert, die bestenfalls vom
Berner Alltag zwischen Migros-
Kasse und Stammkneipe han-
delten. Inzwischen ist der Spass
noch mehr in den Vordergrund
gerückt. Jetzt spielen Irma Krebs
«Mundartohrwürmer» für Kin-
der ab 18 Jahren, wie sie selber
sagen, über Pornokinos oder
auch alte Nachbarinnen. Die
Kleinstkunstbühne der Berner
Cappella ist genau der richtige
Ort für die Plattentaufe ihres
dritten Albums «Summer-
hits». (mbu)

La Cappella, Bern. Donnerstag,
28. und Freitag, 29. April, 20 Uhr

—Wandelndes Migrations-
klischee: Idil Baydar
Zuletzt war Idil Baydar in den
Schlagzeilen,weil sie Drohmails
aus rechtsextremen Kreisen er-
halten hatte. Die deutsche Kaba-
rettistin,Tochter türkischer Ein-
wanderer, bedient über ihre
masslos überzeichneten Kunst-
figuren wie Jilet Ayse aber auch
allerlei Migrationsklischees. Das
ist sehr lustig, bringt ihr indes
bisweilen Kritik von allen Seiten
ein –was ihremErfolg aberüber-
haupt nicht abträglich ist. Bei
den diesjährigen BernerHumor-
tagen ist sie die grosse Nummer
im viertägigen Programm. (mfe)

Tojo-Theater in der Reitschule,
Bern. Berner Humortage
bis 30. April. Idil Baydar: Samstag,
30. April, 20.30 Uhr

—Verdrogte Italiener:
Big Mountain County
Sie sind um ein Vielfaches coo-
ler und erspriesslicher als ihre
aus derselben Nachbarschaft
stammenden ESC-Kollegen von
Måneskin. Und sie frönen einer
Form der Rockmusik, die nun
wirklich zu wahrer Ekstase Ver-
anlassung gibt. Big Mountain
County aus Rom sind die italie-
nischen Grossmeister des Psych
Rock, und in diesem Amt wur-
den sie bereits an Paradefestivals
wie Sziget, Fusion, Eurosonic
oder SXSW in Texas geladen.
Auch wenn die Musik des Quar-
tetts auf die Vergangenheit ver-
weist, wirkt sie nie altbacken,
sondern erquickt mit aparten
melodischen Ideen und fundier-
ter Forschung amGitarrenklang.
Das Praktische: Die richtigen

Drogen für dieses Konzert wer-
den mit der Musik der Band
gleich mitgeliefert. (ane)

WerkStadt Lorraine, Bern.
Freitag, 29. April, 20.30 Uhr

— Irgendwie erstaunlich:
Natacha
Bei Natacha ist es ein bisschen
wie beim Boxen: Gerne wird auf
die bisherige Erfolgsbilanz ver-
wiesen, und die ist ja auch beein-
druckend: Natachawar die erste
Frau, die esmit einemMundart-
album auf Platz 1 der Charts ge-
schafft hat. Daswar im Jahr 1995.
Und eigentlich hat sich bei der
Bernerin seither nicht sonderlich
viel getan. Sowohl äusserlich
(und das ist erstaunlich)wie auch
musikalisch (das ist noch fast er-
staunlicher). Natacha frönt auch

auf ihremneuesten – dem 14.Al-
bum – einer herzhaften Pop-
Rock-Konsens-Kunst nach be-
währter Strophe-Bridge-Refrain-
Formel. Für deren Einspielung
hat sie eigens die Beatles-Stu-
dios an der Londoner Abbey
Road aufgesucht. Auf der lyri-
schen Seite stehen dafür Sätze,
die sich wohl nicht einmal die
überzeugteste Philosophieskep-
tikerin übers Steissbein tätowie-
ren lassen würde: «Hesch nume
eis Läbe u drWäg, dä isch z Ziel.»
Sehr begeistert vom neuen Na-
tacha-Album sind dieWerbetex-
ter: «Da ist wirklich alles drin,
was des Mundartfans Herz be-
gehrt», schreiben sie. Oder:
«Griffiger Gitarrensound, der so
manchen Rock-Jungspund er-
blassen lässt.» Und: «Bärner
Rockmade byThe Lady– griffig,

emotional und mit viel Mitsing-
undMitfühl-Faktor.» Ob dem so
ist, ist an ihrerAlbumtaufe in Ru-
bigen nachzuprüfen. (ane)

Mühle Hunziken, Rubigen.
Donnerstag, 28. April, 20 Uhr

—Kunst ist das Leben:
Retrospektive Joanna Hogg
Eine junge Frau ist hin- und her-
gerissen zwischen ihren Bedürf-
nissen, ihren Ambitionen als an-
gehende Filmemacherin und ih-
rer Liebe zu einem wider-
sprüchlichen Mann. Es ist auch
dieGeschichte derRegisseurin Jo-
annaHogg.Tilda SwintonsToch-
ter, Honor Swinton Byrne, spielt
diese schüchterneRebellin gross-
artig, ihrGegenüber istTomBur-
ke als manipulativer Dandy.Was
jetzt vielleicht nach Nabelschau
klingt, ist das Gegenteil: «The
Souvenir» (2019) ist ein funkeln-
der, geheimnisvollerFilm,derdie
Kunst als Rettung feiert.DasKino
Rexwidmet dereigenwilligenbri-
tischen Regisseurin eine Retros-
pektivemit demTitel «Art is Life».
ZurVorpremiere des zweitenTeils
von«The Souvenir» kommtHogg
für ein Gespräch nach Bern. (sas)

Kino Rex, Bern. 28. April bis 23.
Mai. Vorpremiere «The Souvenir:
Part II» und Gespräch mit Joanna
Hogg: Mittwoch, 4. Mai, 20 Uhr

—Anekdotisch: BernerMarsch
mit dem Ensemble Ardent
Nein, es ist kein neues Angebot
der szenischen StattLand-Rund-
gänge, auch nicht von Bern Tou-
rismus. Es sind dasVokalensem-
ble Ardent und dessen Leiter
Patrick Secchiari, die zurmusika-
lischen«TourdeBerne» einladen:
ein Rundgang durch die Stadt
zwischenKornhauskellerundBä-
rengraben, gespickt mit musika-
lischen und anekdotischen Zwi-
schenhalten. An sechs Stationen
gibt das Ensemble Klassiker des
Berner Liedgutes zum Besten,
dazu kommen Erzählungen und
Geschichten desModeratorsMo-
ritz Achermann. Gutes Schuh-
werk undwettersichere Kleidung
sind empfohlen. (mar)

Berner Altstadt. Samstag, 30. April
und Sonntag, 1. Mai, jeweils
15.30 Uhr

Liebermasslos überzeichnet alsmakellos
Was geht? Unsere Ausgehtipps der Woche Diese Kulturwoche wird abenteuerlich: Sie hat eine schüchterne Rebellin, lustvolle Anarchie,
Migrationsklischees und eine Berner Rockerin, die sich ewig hält, zu bieten.

«Super – Die Anarchie» feiert das Unperfekte. Foto: Marianne Wenger

Sechs Fragen an Gwendolyn Masin

Das diesjährige GaiaMusikfes-
tival steht unter demMotto
«Familie».Was ist für Sie?
Familie ist ein Zugehörigkeits-
gefühl, etwas, das eng mit der
Wurzel unserer Existenz verbun-
den ist. Für mich hat Familie
auch sehr viel zu tun mit dem
Schöpferischen, entstammenwir
doch alle einem genetischen El-
ternpaar. Gerade deshalb erach-
te ich das Thema «Familie» in
der Kunst als zentral, weil auch
diese einen Akt der Schöpfung
darstellt.

Ihre Programmevereinen Bach
mit Schönberg,Mozartmit
Smetana.Wie sind Sie in der
Programmierung vorgegangen?
Die Konzertprogrammebestehen
aus jeweils zwei Hälften, von de-
nen jede eine Familie ins Schein-

werferlicht rückt. Das Eröff-
nungskonzert beispielsweise
porträtiert die Bach-Familie und
somit einerseits den Familienbe-
griff im engeren Sinne, anderer-
seits Schönberg und Eisler, die
ein enges Verhältnis als Mentor
und Protegé verband. Oft sind
aber auch Frauen das Bindeglied
in den Konzertprogrammen.
Frauen als Komponistinnen, als
Musen, als Bindeglieder der Ge-
sellschaft. Ich stehe dazu: Das
Festivalmotto ist auch ein biss-
chen eine politische Aussage.

Familiäre und gesellschaftliche
Vorstellungenwaren gerade
für Frauen über lange Zeit
Hindernisse – musizieren
durften Frauen lange nur im
privaten Kontext.Wie können
wir heute auf solche histori-

schen Ungleichheiten reagie-
ren?
In der klassischenMusik können
wir eigentlich ganz einfach aus
den patriarchalen Strukturen
ausbrechen.Und zwar, indem ein
Musiker, eine Musikerin auf-
grund des Könnens ausgewählt
wird und nicht wegen des Ge-
schlechts. Letztlich geht es vor
allem darum, zu entscheiden,
dass es in Zukunft anders läuft
als in der Vergangenheit.

Sie vereinen am Festival über
zwanzigMusikerinnen und
Musiker.Wie stehen diese
zueinander?
Dieses Jahr ist die Mehrzahl der
Auftretenden tatsächlich famili-
är verbunden. Das Festivalmot-
to sollte sich nicht nur in derPro-
grammation, sondern auch in

der Auswahl der Musikerinnen
und Musiker widerspiegeln. Es
gibt Zwillinge, Geschwister,Ver-
lobte, Verheiratete, Eltern und
Kinder, Lehrerund Schülerinnen.
Blutsverwandtschaft oder eine
über lange Jahre existierende Zu-
sammenarbeit sind der gemein-
same Nenner der Auftretenden.

Sie sind selber in einerMusi-
kerfamilie aufgewachsen.War
für Sie eine andere berufliche
Laufbahn überhaupt denkbar?
Ja, ich habe langemit dem Studi-
umderPsychologie geliebäugelt,
auchmitMode.Aber imRückblick
merke ich,dass das alles dochkei-
ne echten Optionen waren. Ich
hatte zwar zum Üben lange ein
gespaltenesVerhältnis, eswar fast
eineHassliebe.Woran ich abernie
gezweifelt habe, ist das Bühnen-

erlebnis, der Energieaustausch
mit demPublikum.Davonwar ich
schon immer derart eingenom-
men, dass ich eigentlich immer
gewusst habe, dass die Musik
meineWelt ist.

Wasmacht das Gaia, das sich
aus sechs Konzerten an ver-
schiedenen Orten zusammen-
setzt, zu einem Festival?
Für mich ist ein Festival – das
Gaia ganz besonders – ein Fest-
akt, eine Feier derMusik. Ein ein-
nehmendes Geschehnis, das En-
thusiasmus und Zusammenge-
hörigkeit erlaubt. Eine utopische
Welt, in der sich gemeinsame
Energie potenziert und von der
man danach noch lange zehren
kann.

Martina Hunziker

«Wir können in der Klassik aus patriarchalen Strukturen ausbrechen»

Für Gwendolyn Masin, Violinistin
und künstlerische Leiterin
des Gaia Musikfestivals,
ist das diesjährige Festivalthema
«Familie» auch politisch
aufgeladen. Foto: Balázs Böröcz

Honor Swinton Byrne als Julie in «The Souvenir: Part II». Foto: Park Circus

Berner Altstadt als Bühne: Das Ensemble Ardent. Foto: Roland FinsterwalderIdil Baydar, masslos überzeichnet als Stilmittel. Foto: zvg
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